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Die Siedlung R 1000 und die Gemeinde
Rheinfelden (1965-72)

Planerisches Leitbild

Die Statistiker und Soziologen sagen für das Jahr 2030 eine Schweizer

Bevölkerung von rund 10 Mio. Einwohner voraus. Fast doppelt so

viele Einwohner wie heute in der Schweiz leben, würden sich zu diesem

Zeitpunkt in die gleiche besiedelbare Fläche teilen müssen. Vor
allem in der Nähe der Stadtagglomerationen Basel, Bern, Genf und
Zürich werden verhältnismässig grosse Konzentrationen entstehen.

Seit 1947 werden in der Schweiz jährlich für rund 50 000 Einwohner

neue Arbeits- und Wohnplätze geschaffen. Das entspricht in der

Grössenordnung einer Stadt wie Biel mit all ihren Einrichtungen. Mit
steigendem Wohlstand wächst der Landverbrauch pro Kopf. Früher
lebten die Leute in den Wohnungen dichter gedrängt. Es war normal,
wenn sich 1,5 bis 2 Bewohner in ein Zimmer teilten. Heute gilt als

Regel, dass jede Person ein Zimmer zu ihrer Verfügung haben soll. —

Auch der Flächenbedarf je Person nimmt ständig zu. Einschliesslich

Mauern, Wänden und Treppenhäusern misst die jetzt dem Einzelnen
in modernen Siedlungen zugewiesene Wohnfläche rund 30 m2, während

es früher 20 m2 waren. - Der Freiflächenbedarf nimmt ebenfalls

zu. In der Orts- bzw. Stadtplanung rechnet man mit 150 bis 200 m2

je Einwohner. Hinzu kommen noch die Areale für den Verkehr, die
öffentlichen Einrichtungen, das Militärwesen und ähnliche Zwecke.
Nur eine sachgemässe, zielbewusste und rechtzeitig einsetzende

Planung wird diese verhängnisvolle Entwicklung meistern können.
Über das, was in vierzig oder hundert Jahren geschehen soll, herrschen
in der Regel weniger Meinungsverschiedenheiten als darüber, was
heute und morgen zu tun sei. Allein die Annahme gewisser Grössen
für eine allzu ferne Zukunft ist fragwürdig. Die Planung muss in
Etappen erfolgen. Sie soll auf Grund der realen Gegebenheiten einen

möglichst weiten Rahmen schaffen. Die gedeihliche Entwicklung einer

Region hängt weitgehend von der Bevölkerungsstruktur ab. Planung,
wirtschaftliche und kulturelle Entwicklung hängen schicksalhaft
zusammen.

Die technische Entwicklung legt die Geschicke immer mehr in die
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Hände von hochqualifizierten Fachleuten. Da diese hohe Anforderungen

an ihr Wohngebiet stellen, wird die Frage, ob ein Arbeitsgebiet
auch als Wohngebiet attraktiv genug ist, immer wichtiger.
Unternehmen plazieren sich dort, wo die erforderlichen qualifizierten
Arbeitskräfte sich niederzulassen gewillt sind. Auch gute Schulen
gehören dazu. Es ist also ein fortwährendes Spiel von Wechselwirkungen.
Wo die Aktivität in der Region nachlässt, beginnt die Abwanderung
der guten Arbeitskräfte.

Zukunft der Basler Region

Nach dem Gutachten über Verkehr, Wirtschaft und Besiedlung im
Gebiet der deutsch-französisch-schweizerischen Region rund um das

Ballungsgebiet Basel (Regio Basiliensis genannt), welches von 1966
bis 1969 die Studiengruppe des Architekten Ueli Roth, Dozent für
Planung und Städtebau an der ETH, beschäftigte, kann eine

Bevölkerungsprognose für die Region Basel-Mülhausen wie folgt angenommen
werden:

im Jahre 1960 924 000 Einwohner
im Jahre 1980 1 300 000 Einwohner
im Jahre 1990 1 500 000 Einwohner
im Jahre 2000 2 000 000 Einwohner

Dies entspricht im Jahre 1960 etwa 458 000 und im Jahre 2000 rund
920 000 Arbeitsplätzen. Diese Prognose gestattet als Arbeitsunterlage
die Entwicklung zu steuern.
Neben einer Ballung um das Regionalzentrum Basel-Mülhausen kann
man eine gesteuerte Radialverlagerung der Bevölkerung vom
Regionalzentrum weg in die Peripherie der Region annehmen. In beiden
Fällen ist es dringend notwendig, die Wohn- und Arbeitsplatzbeschaffung

samt den nötig werdenden Einrichtungen regional zu lösen. Die
grossen Wohnplatzreserven in der Region liegen gegenwärtig in der
Schweiz, während sich die Arbeitsplatzreserven vor allem im Elsass

befinden. Besonders in Deutschland ist in den nächsten Jahren ein
Nachholbedarf an Ortsplanung zu befriedigen, mit deren Hilfe sich
das Defizit an eingezontem Bauland beheben liesse.
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Die Prognose für die Regio Basiliensis zwingt die Verantwortlichen,
die verschiedenen Planungsstellen innerhalb der Regio zu koordinieren,

und zwar auf allen Ebenen. Es müssen geeignete Vorkehrungen
getroffen werden, um einerseits die Stadt zu entlasten und andererseits
die bis dahin unterentwickelten Gebiete der Gesamtregio zu fördern.
Eine Verlagerung der Bevölkerung von den Ballungszentren in die

peripheren Gebiete könnte vor allem durch eine leistungsfähige
Verkehrserschliessung der Regio erreicht werden.

Genügt die Kapazität der 1967 eingezonten Baugebiete für 915 600
Arbeits- und 1 370 800 Wohnplätze? — In den Jahren 1965 bis 1967

betrug die Reserve an Wohnplätzen 374 000. Sie liegt ausschliesslich

auf schweizerischem Gebiet. Um 1980 werden die Gesamtreserven an

cingezontem Bauland nur noch für 70 000 Wohnplätze reichen,
obwohl auch zu diesem Zeitpunkt auf schweizerischem Gebiet noch

Reserven von rund 268 000 Wohnplätzen zur Verfügung stehen werden,
die aber durch entsprechende Defizite auf französischem und
deutschem Gebiet aufgesogen werden. Für 1990 ist dann bei den

Wohnplatzreserven bereits ein Defizit von 130 000 zu verzeichnen, obwohl
auch dann noch in der Schweiz Reserven von etwa 170 000
Wohnplätzen verfügbar wären. Demgegenüber entspricht die Kapazität von
920 000 Arbeitsplätzen einer Gesamtbevölkerung von 2 050 000
Einwohnern: eine Zahl, die erst um das Jahr 2000 erreicht werden wird.

Rückblick auf acht Jahrhunderte Stadtgeschichte

«Als Brückenstadt der hochadeligen Zähringer ging Rheinfelden um
1130 in die Geschichte ein; es war die erste Stadt im Gebiete des heutigen

Kantons Aargau. Nach dem Aussterben der Zähringer genoss
Rheinfelden in der Stellung einer Reichsstadt während Jahrzehnten
volle Selbstverwaltung. Mut und Entschlossenheit zur Behauptung
dieser Vorrangstellung waren vorhanden; aber an den nötigen
Machtmitteln gebrach es der kleinen Stadt auf die Dauer. Die Anerkennung
der habsburgischen Oberhoheit war nicht zu vermeiden. Die einstige
Zugehörigkeit zum Kreise der freien Städte blieb für die Bürgerschaft
für alle Zukunft eine grosse Erinnerung. Als Habsburgerstadt verfügte
Rheinfelden nicht mehr über das Bündnisrecht, wurde eine landesherrliche

Festung, behauptete aber weitgehend die Selbstverwaltung.
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